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Einleitung 

 

Sehr verehrter, lieber Herr Dr. Arnemann, nicht nur für die Einladung, die Sie schon vor über 

einem Jahr an mich gerichtet haben, sondern auch für Ihren Dienst in der Polizeiseelsorge und 

erst recht für die Vorbereitung dieser Begegnung danke ich Ihnen aufrichtig! Mit Ihnen grüße 

ich all die Personen des Öffentlichen Lebens sowie Ihre Kolleginnen und Kollegen aus den 

deutschen Diözesen ganz herzlich und schließe mich Ihren Grußworten an.  

 

Vor allem möchte ich danken für die Vorbereitung dieser Tagung und auch dieses 

Gottesdienstes. Es ist sicherlich für Sie eine besondere Ehre, dass Sie 

„100 Jahre Polizeiseelsorge“ im Bistum Münster gestalten dürfen. Aber ich kann mir auch 

vorstellen, dass Sie bei dem Aufwand an Kraft, Nerven und Zeit froh sind, wenn Sie das in 

100 Jahren mit Sicherheit nicht mehr tun müssen. – (Dr. Arnemann: Ganz Ihrer Meinung, Herr 

Bischof!) – Herzlichen Dank also dafür!  

 

Und jetzt darf ich Sie noch einmal alle grüßen und einladen, dass wir miteinander beten. Ich 

möchte zwei Personen auch als Gebetsanliegen nennen: Das ist einmal Herr Dekan Hoppe aus 

dem Erzbistum Hamburg, der ausgerechnet heute – wie schön, im Münsteraner Dom, Sie haben 

hier studiert – den 25. Jahrestag seiner Priesterweihe begehen darf. Herzlichen Segenswunsch! 

Dass Sie das in Münster feiern, ehrt auch Münster.  

 

Und ich möchte an Msgr. Hans-Dieter Hein erinnern. Eine Persönlichkeit, die ich im 

Bistum Essen kennenlernen durfte und die mir den Weg in die Polizeiseelsorge zusammen mit 

anderen Mitarbeitern, vor allem Herrn Freitag, immer gut geebnet hat. Genau in dieser Zeit 

erhalte ich die Nachricht von seinem Tode, und deswegen möchte ich ganz besonders auch 

seiner in dieser Feier der Eucharistie gedenken.  

 

 

Predigt 

 

Liebe Schwestern und Brüder im Glauben! 

 

„In der Seelsorge schlägt das Herz der Kirche“ – unter diesem Titel haben wir 

Deutschen Bischöfe vor geraumer Zeit ein Wort veröffentlicht, um den Begriff der Seelsorge 

gewissermaßen als den „Markenkern“ unseres Wirkens und Tuns genauer zu fassen und in 

seinen Dimensionen zu beschreiben: „In der Seelsorge schlägt das Herz der Kirche.“ 
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Wenn Sie diese beiden Texte mit Aufmerksamkeit verfolgt haben, dann haben Sie gespürt: Da 

schlägt das Herz! Es ist die Abschiedsrede des Apostels Paulus vor den Ältesten der Gemeinde 

in Ephesus. Er weiß, dass er sie nicht mehr von Angesicht zu Angesicht sehen wird, weil er mit 

Gewissheit auf Jerusalem zugeht, wo er gefangengenommen werden wird. Und das geschieht 

ja auch! In dieser Situation spricht er von dem „Markenkern“ dessen, was ihn bewegt. Und es 

ist die Abschiedsrede Jesu, die er kurz vor seinem Gang zum Ölberg hält, um noch einmal in 

der Form eines Gebetes zusammenzufassen, wo sein Herz schlägt: Wenn in der Seelsorge das 

Herz der Kirche schlägt, dann hören wir darin auch den Herzschlag des Herrn der Kirche! 

 

Liebe Schwestern und Brüder, die Seelsorgerinnen und Seelsorger, die in den letzten Tagen 

hier im Franz Hitze Haus versammelt waren, haben sich einer Fülle von Fragen gestellt, die 

ihre Aufgabe als Seelsorgerinnen und Seelsorger in der Polizei betrifft. Und da hat das Herz 

geschlagen! All die Themen! Allein diese Tatsache, wie ich sie mir veranschauliche, hat mir 

gezeigt, welch eine Fülle von Problemstellungen und Fragen, mit denen Sie sich beschäftigt 

haben! Das konnten Sie doch nur tun, weil Ihnen vom Herzen her daran gelegen ist, im Blick 

auf die Menschen, die Ihnen anvertraut sind. Also hier, in Münster, hat in diesen Tagen durch 

Sie das Herz der Kirche in ganz besonderer Weise geschlagen. Wir dürfen sagen: Das schon 

100 Jahre! Da mag vielleicht der Titel dieses Gottesdienstes „Der Herr ist Sonne und Schild“ 

etwas lyrisch erscheinen, aber angesichts der Arbeit mit den Frauen und Männern, die für 

andere „Schild und Schutz“ sein sollen, gar nicht so schlecht gewählt. Und ihnen sollen sie auch 

etwas von dem „Schutz und Schild“ Gottes vermitteln können.  

 

Wenn ich mir die Themen vergegenwärtige, dann sehe ich, dass sie mitten in der Welt stehen, 

dass das nicht ein Sonderbereich ist, der Ihnen anvertraut ist, sondern: Wenn Sie nach der Frage 

der Ethik schauen und den Bildungswert der seelsorglichen Arbeit vertiefend wahrnehmen 

wollen, um Fragen offen zu halten, die vielleicht sonst nie gestellt werden, die aber das Herz 

der Frauen und Männer in ihren alltäglichen Belastungen durchaus besonders in 

Extremsituationen beschäftigen kann. Dann sehen Sie, dass Sie damit – mit Recht! – in unserem 

Land, als kirchliche Verantwortliche einen Platz in einer staatlichen Organisation haben 

können, ohne dass die Grenzen von Staat und Kirche in falscher Weise vermischt werden, weil 

gespürt wird, dass in diesem Potential, das Sie einbringen, auch auf die Zukunft hin – und damit 

haben Sie sich ebenfalls intensiv beschäftigt –eine Energie steckt, die für alle Menschen von 

Bedeutung sein kann. Dafür kann man nur von Herzen danken. Und von Herzen danken mit 

der Bitte, dass auch Sie „Schild und Schutz“ durch die Wahrheit des Evangeliums erfahren 

dürfen.  

 

Die Anregungen, die uns die Texte des heutigen Mittwochs in der 7. Osterwoche geben, treffen 

unmittelbar auf das, was Sie bewegt. Vielleicht mögen Sie denken: Hoffentlich kommt jetzt in 

der Predigt nicht noch etwas zu all den Informationen und Überlegungen dazu, was uns 

möglicherweise, vielleicht, weil es aus Bischöflichen Mund kommt, beschäftigen oder belasten 

kann: Ich möchte Sie ermutigen! Und zwar aus dem, was uns diese Texte sagen. Schauen wir 

einmal etwas näher hin. Ich nenne nur einige Aspekte.  

 

Da ist einmal etwas, was unmittelbar – so kann ich mir vorstellen – mit Ihrer Arbeit zu tun hat. 

Der Apostel Paulus sagt, dass er sich Tag und Nacht um die Menschen gemüht hat, und zwar 

um jeden Einzelnen. Er sagt sogar: „Ich habe mich um jeden Einzelnen unter Tränen bemüht“ 

(Apg 20,31). Jetzt denken Sie einmal an die vielen Einzelgespräche, die Sie geführt haben, wo 

Menschen sich Ihnen anvertrauen. Was haben Sie da investiert, wie sehr haben Sie da den Blick 

auf den Einzelnen gerichtet, und zwar nicht mit vorgefasster Meinung, sondern was diesem 

Menschen dienen kann. Und das Anliegen des Apostels liegt darin, den Menschen zu helfen, 

dass sie vor dem Bösen bewahrt bleiben. Er spricht ja davon, „es ist eine Aufbausituation der 
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Gemeinde von Ephesus“  – ganz anders als zu unserer Zeit, und doch übertragbar, dass immer 

wieder Elemente des Bösen in diese Gemeinde eindringen können und sozusagen den 

Grundauftrag pervertieren. Da liegt Ihm daran, ihnen wirklich zu Herzen gehend zu sagen: 

„Bedenkt dabei, was das für Menschen sind, die euch anvertraut sind. Die hat Christus sich 

durch sein Blut erworben“ (vgl. Apg 20,28).   

 

Vielleicht können Sie den Polizistinnen und Polizisten helfen im Umgang mit den Menschen, 

die ja manchmal sehr konfliktiv werden können, auch daran zu denken: Was steht hier für eine 

Person vor mir? Ich habe mir im Geiste mal vorgestellt: Wie mag es einem Polizisten gehen, 

der einen Gefangenen, vielleicht einen Schwerverbrecher, in den Gerichtssaal führt? Was für 

Gefühle mag er haben? Wie mag er diesem Menschen gegenüber gestimmt sein? Konnten Sie 

ihm vielleicht helfen, auf diesen Menschen eine positive Sicht zu gewinnen, dass Christus auch 

für diesen Menschen sein Leben gelassen hat? Wäre doch eine Möglichkeit – ohne, dass der 

Einzelne das bemerkt.  

 

Ähnlich ist es mit Jesus selbst. Er sagt seinen Jüngern in dieser Stunde, dass sie in der Sendung 

stehen, die er selber vom Vater empfangen hat. Liebe Polizeiseelsorgerinnen und 

Polizeiseelsorger, Sie stehen in der Sendung, die der Vater dem Sohn gegeben hat. Sie stehen 

in einem Grundauftrag, wo Sein Herz schlägt. Da kommen Sie mit diesem Herzschlag 

zusammen. Was bewegt ihn anders als der großartige Satz: „Ich will nicht, Vater, dass du sie 

aus der Welt nimmst, sondern dass du sie vor dem Bösen bewahrst“ (Joh 17,15). Ihr Auftrag in 

einer wirklich säkularen, weltlichen Situation bleibt darin. Aber bedenken Sie, er hat sich auch 

für Sie gegeben, damit Sie vor dem Bösen bewahrt bleiben. Etwas schwierig theologisch drückt 

er das aus, „für Sie heilige ich mich“ (Joh 17,19). Man könnte auch sagen: Ich gebe mich für 

die Menschen ganz wie eine Opfergabe, und zwar deshalb, weil der Herzschlag Gottes der 

Herzschlag für den Menschen ist. Weil ihm so am Menschen liegt, dass er sich ganz geben 

kann. Aus dieser Hingabe bittet er darum, dass auch wir in dieser Wahrheit, die nichts anderes 

als seine Liebe ist, bleiben, geheiligt sind, unseren Auftrag wahrnehmen.  

 

Liebe Schwestern und Brüder, wenn man einmal das Ganze Ihres Dienstes aus dieser 

Tiefendimension des Herzschlags des Herrn, der sich wiederholt in dem, was Paulus sagt, zu 

sehen wagt, kann Ihnen das hoffentlich auch Ermutigung sein. Jesus sagt, dass er all diese Worte 

den Jüngerinnen und Jüngern überlässt, damit Seine Freude in ihnen ist. Worin besteht die 

Freude des Herrn? Worin besteht der Wunsch, dass auch Seine Freude in Ihnen ist? Er besteht 

darin, dass Sie spüren dürfen, an einem elementaren Auftrag für den Menschen da sein zu 

können.  

 

Deshalb ist es mir auch wichtig, einen Satz aus der Rede des Apostels Paulus auch für Sie 

herauszugreifen. Nämlich: „Gebt Acht auf euch. Seid wachsam“ (Apg 20,31). Sie wissen, dass 

unser seelsorglicher Dienst oft ins Burnout führt. Natürlich sind wir Seelsorgerinnen und 

Seelsorger für das Leben der Menschen. Und wir wollen nicht in erster Linie Selbstsorgende 

sein. Aber wir dürfen auch Selbstsorge haben, auf uns Acht geben. Vielleicht kann die Gefahr 

bei uns darin liegen, dass wir uns so wichtig nehmen, dass wir nicht mehr Rücksicht auf unsere 

eigenen Grenzen nehmen. Vielleicht kann das Böse in unserem Dienst darin bestehen, dass wir 

oft genug auch Menschen, denen wir seelsorglich zur Seite sind, zu unserem Nutzen und zu 

unserer Selbstbestätigung begleiten. Das kann nicht gemeint sein, wenn Sie sagen: „Begleiten, 

beraten, beistehen.“ Es kommt auf die innere Haltung an, eine Hingabe in aller Fragilität und 

Fragmentarität. Aber aus dieser inneren Haltung den Herzschlag zu spüren, schöpfen Sie Sinn. 

Diese Haltung schenkt Ihnen Sinn. Ich wünsche es Ihnen.  
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Vor allem aber danke ich Ihnen noch einmal, dass Sie sich diesem besonders extremen Dienst 

zur Verfügung stellen. Unsere Gesellschaft braucht es umso mehr, weil diese Frauen und 

Männer so angefeindet sind, wie wir das allenthalben erleben dürfen. Dass Sie denen zur Seite 

sein können, ist doch etwas Wunderbares. Vielen herzlichen Dank und aus dieser Haltung 

mögen Sie viel Sinn und Segen empfangen.  

 

Amen.  


